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Biobanken sind dabei eine wichtige Einrichtung, welche die 

klinischen Studien beschleunigen bzw. die Diagnostik über-

haupt erst ermöglichen können. Die noch bestehende Lücke 

– es gibt noch keine Biobank für die molekulare Diagnostik - 

wird zur Zeit geschlossen. Auf der Datenebene hat die Charité 

bereits, gemeinsam mit der Universität Graz, ein zukunftswei-

sendes Modell entwickelt: Die „Central Research Infrastrucutre 

for molecular Pathology (CRIP)“. Es handelt sich dabei um eine 

Datenbasis, in der Daten aus diesen Einrichtungen gesammelt 

und anonymisiert von außen abgefragt werden können. Dieses 

zunächst auf die Pathologien bezogene Modell lässt sich sehr 

leicht auf andere Disziplinen erweitern.

Biobanken haben eine langfristige Sammelaufgabe. In Kryo-

banken sollte man aber Proben nicht einfach in eine Tief-

kühlatmosphäre geben und wieder auftauen. Für diese 

Sammelaufgabe muss man Proben aufbereiten. Man muss ge-

währleisten, dass keine Feuchtigkeit, Staub oder sonstige Dinge 

an die Proben und das Kühlsystem gelangen. Diesen Vorgang 

muss man automatisieren, dazu braucht man Technologie. 

Diese wird am Fraunhofer-Institut für Biomedizinische Technik 

entwickelt. Derzeit wird ein Projekt zur Etablierung einer Kryo-

Forschungsbank an der Charité entworfen, hier ist das Diag-

nostik-Netzwerk schon einen Schritt vorangekommen.

Säule 3: Anwendungsentwicklung und Produktions
technologien
Ein Vorläufer des Netzwerks DiagnostikNet-BB ist der BioHyTec 

e.V. Die große Breite der hier bereits bearbeiteten Projekte 

zeigt auch, dass die Technologie nicht nur auf den Humanbe-

reich beschränkt, sondern auch in den Bereichen Lebensmit-

teltechnologie und Kosmetikaherstellung anwendbar ist. 

Drei tragende Säulen eines neuen Zentrums sind vorhanden. 

Weitere Partner können sich unter dem Dach des Zentrums 

für Molekulare Bioanalytik und DiagnostikNet-BB einfinden 

und damit diese drei Säulen verstärken. Der Bereich Technolo-

gie kann durch weitere Partner verstärkt werden. Die klinische 

Säule ermöglicht indikationsbezogene Entwicklung von Pro-

dukten. 

Die Anwendungssäule ermöglicht der Industrie und insbeson-

dere den KMU die unkomplizierte Zusammenarbeit mit Ent-

wicklungspartnern. Unterstützung von Forschungseinrichtun-

gen ist hier vorhanden. Die notwendige Standardisierung ist 

eine Aufgabe, die nur das Netzwerk gemeinsam angehen kann. 

Das Netzwerk DiagnostikNet-BB will das Zentrum etablieren 

und mit konkreten Projekten starten.
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Schwerpunkte und nächste Maßnahmen für die weitere Entwicklung 

des Handlungsfeldes

StS Dr. Wolfgang Krüger 

Ministerium für Wirtschaft des Landes Brandenburg

In der Region Berlin-Brandenburg werden die vorhandenen 

Potenziale der Biotechnologie zur Anwendung gebracht. Doch 

besteht kein Grund, sich auszuruhen. Das moderne Gesund-

heitswesen verlangt danach, wissenschaftliche Erkenntnisse in 

den medizinischen Alltag zu bringen. Derzeit werden die ers-

ten Schritte der Umsetzung von wissenschaftlichen Erkenntnis-

sen in Richtung anwendbare Diagnostik gemacht. 

Brandenburg begrüßt und unterstützt das Netzwerk  
DiagnostikNet-BB
Die Gestaltung von Zukunft braucht entsprechende Rahmen-

bedingungen. Die Politik hat sich dieser Aufgaben angenom-

men. Dazu gehört die Etablierung des Zentrums für Molekula-

re Bioanalytik und DiagnostikNet-BB. Dieses Projekt ist bereits 

über den Masterplan Biotechnologie/Biomedizin im Rahmen 

der Initiative Gesundheitsregion Berlin-Brandenburg als auch 

in der Branchenstrategie Biotechnologie des Landes Branden-

burg verankert. Mit diesem Zentrum soll der Grundpfeiler einer 

wirtschaftlich relevanten und langfristig industriellen Perspek-

tive der Verflechtung von Therapie und Diagnostik geschaffen 

werden. Ein derartiges Zentrum ist geeignet, durch das früh-

zeitige Zusammenwirken von Medizinern und Technologieent-

wicklern den Transfer neuer Technologien in die Praxis zügig 

zu gewährleisten. Hier sollen die Biomarkerfindung, klinische 

Studien und die Verwaltung klinischer Datenbanken organisa-

torisch gebündelt werden. Dieses ist sehr zu begrüßen, denn 

neue und effiziente Formen des Technologietransfers zu entwi-

ckeln, ist sowohl das Ziel des brandenburgischen Innovations-

konzeptes 2006 als auch gemeinsamer technologiepolitischer 

Aktivitäten der Länder Berlin und Brandenburg. 

Politik und Verbände sind aufgefordert, diese Entwicklung zu 

begleiten. Zum Beispiel durch Unterstützung der Zusammenar-

beit regionaler KMU mit Forschungs- und Entwicklungseinrich-

tungen. Die Landesregierung nimmt diese Herausforderung an. 

Daher unterstützen wir DiagnostikNet-BB über das Instrument 

der GA-Netzwerkförderung. 

DiagnostikNet-BB wird die gesamte Wertschöpfungskette 
abbilden 
In diesem Netzwerk aus regionalen wissenschaftlichen Einrich-

tungen und Unternehmen sollen konkrete Entwicklungsprojek-

te initiiert und vermittelt werden. DiagnostikNet-BB wird sich 

nicht nur um regionale Förderung kümmern, sondern sich auch 

um Fördermöglichkeiten aus dem 7. Forschungsrahmenpro-

gramm der EU bemühen. Damit wird gleichzeitig ein Beitrag zur 

Internationalisierung unserer Biotechnologie-Region geleistet. 

Dabei kommt der Stärkung des Eigenkapitals von KMU eine be-

sondere Bedeutung zu. Denn nur mit ausreichendem Eigenka-

pital lassen sich F&E-Projekte erfolgreich akquirieren.

DiagnostikNet-BB wird in Zusammenarbeit mit der Charité den 

Zugang zu klinischen Studien ermöglichen. Diese Kooperati-

on muss systematisch ausgebaut werden. Auch die Politik er-

wartet vom Netzwerk, dass daraus Projektverbünde erwachsen, 

welche auch KMU den Eintritt in den nationalen und internati-

onalen Markt ermöglichen. Forschungs- und Wirtschaftsförde-

rung unterstützen genau diesen Prozess. Die Vision von einem 

Zentrum für Molekulare Bioanalytik und Diagnostik ist reali-

sierbar. Mit einer kompletten Wertschöpfungskette wird die-

ses Zentrum sichtbar sein und zu einem Alleinstellungsmerk-

mal der Region werden. Der Nutzen für Mitglieder und Kunden 

wird insbesondere darin bestehen, dass spezifische und ange-

passte Lösungen aus einer Hand angeboten werden. Für den 

Erfolg ist wichtig: Öffentlichkeit und Stakeholder in diesen Pro-

zess rechtzeitig einbinden. Der Mehrwert für die Krankenver-

sorgung muss gesundheitsökonomisch bewertet werden. Dann 

lassen sich auch bereits diskutierte Fragen beantworten. Solche 

sind: „Was ist gesund?“, „Gibt es ein Recht auf Nichtwissen?“, 

„Wie wird mit Informationen zu Prädispositionen umgegangen?“ 

und weitere bioethische Fragen. 
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Stärke des Netzwerks ist der Market-Pull
Die Initiative, Wirtschaft und Wissenschaft auf dem Gebiet der 

Molekularen Diagnostik zusammenzuführen, unterscheidet sich 

von anderen Ansätzen. Hier steht das Anwendungsfeld im Vor-

dergrund, das sich unterschiedlicher Technologien bedient, 

und nicht – wie sonst oft üblich – eine vorhandene Technolo-

gie, die nach neuen Anwendungen sucht. Dieser Market-Pull 

ist eine Stärke, welche die Umsetzung von Ideen in Produk-

te und wirtschaftlichen Erfolg für die Region unterstützen wird. 

Allerdings haben dieses auch schon andere bemerkt. Daher ist 

es wichtig, den erreichten Vorsprung, den wir durch verschie-

dene Initiativen errungen haben, zu halten. Die zügige Umset-

zung des Konzepts Zentrum für Molekulare Bioanalytik und Di-

agnostikNet-BB ist daher der richtige Weg.
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Ausblick und zusammenfassende Diskussion 

Prof. Dr. Rudolf Tauber 

Charité – Universitätsmedizin Berlin

Die zusammenfassende Diskussion des Forschungspolitischen 

Dialogs wurde durch den Moderator, Prof. Tauber, genutzt, 

konkrete Ergebnisse zu formulieren und Handlungsempfehlun-

gen abzuleiten. Die Ergebnisse des Tages fasste Prof. Tauber zu-

sammen: 

Vor zehn Jahren wurde in der Region mit der Entwicklung der 

Biotechnologie/Biomedizin begonnen. Zu diesem Zeitpunkt war 

noch nicht klar, welche Entwicklung die Biotechnologie neh-

men oder welche Chancen sich aus ihr ergeben würden. Ber-

lin und Brandenburg haben sich in diesem zukunftsweisenden 

Markt eine hervorragende Position und einen Vorsprung erar-

beitet. Heute geht es darum, diesen Vorsprung zu halten und 

auszubauen. Es gibt in der Region große Stärken, aber auch 

einige Schwächen.

Zu den Stärken gehören:
1.	Die sehr gute Grundlagenforschung sowie klinische For-

schung mit einem großen Portfolio an Instituten und Kli-

niken, insbesondere der Charité, die Biomarker und neue 

Technologien entwickeln, die Pathogenese von Krankheiten 

erforschen und neue Biomarker in klinischen Studien evalu-

ieren. 

2.	Ein breites Spektrum von hoch innovativen Unternehmen. 
Drei, die im internationalen Bereich tätig sind, und eine 

Vielzahl von kleinen und mittleren Unternehmen, die ein 

großes Entwicklungspotenzial darstellen. 

3.	Ein sehr gutes Umfeld für klinisch-diagnostische Studien, 
um neue Marker zu testen.

Zu den Schwächen gehören:
1.	Die Unterkapitalisierung bei sehr vielen Beteiligten, die 

langwierige Anträge auf öffentliche Förderung zur Folge  

haben. 

2.	Die unzureichende Vermarktung. Neue Entwicklungen und 

Prototypen sind zwar vorhanden, aber sie können nicht ad-

äquat vermarktet werden. 

3.	Der Zugang zu klinischen Studien ist immer noch schwierig. 

Prof. Rudolf Tauber stellte die Forderung auf, dass die Teilneh-

mer des Forschungspolitischen Dialogs konkrete Handlungs-

empfehlungen abgeben und darstellen mögen, welchen Bei-

trag sie zu dem kürzlich gegründeten DiagnostikNet-BB leisten 

wollen. 

Drei für die Entwicklung der Region als Standort der Biotech-

nologie wichtige Punkte standen im Vordergrund der Empfeh-

lungen.

1.	Gemeinsam von Wirtschaft und Wissenschaft soll ein Antrag 

auf Förderung einer Biobank erarbeitet werden. In einer Pi-

lotphase soll eine exemplarische ausbaufähige Kryo-Biobank 

aufgebaut werden.

2.	In Berlin und Brandenburg soll ein Zentrum für Bioanalytik 

und Molekulare Diagnostik in zwei Stufen entwickelt werden.

3.	Das kürzlich gegründete DiagnostikNet-BB ist für die Kom-

munikation zwischen Wirtschaft und Wissenschaft zuständig. 

Abseits der formulierten Ergebnisse und Handlungsempfeh-

lungen zeigte die Diskussion sehr deutlich die entschlosse-

ne Haltung der Teilnehmer, gemeinsame Anstrengungen für die 

Förderung der Perspektiven der Diagnostik in der Region Ber-

lin-Brandenburg zu unternehmen. Es wurde deutlich, dass 

man mehr tun müsse, als die Kommunikation zwischen Kli-

nik und KMU zu fördern. Es gelte, die vorhandenen Bausteine 

zu vernetzen und zu zeigen, dass die Region konkrete Projekte 

umsetzen könne. Eine zentrale Idee des Diagnostik-Netzwerks 

sei es, an ein oder zwei ausgewählten Applikationen für die 

Diagnostik die Leistungsfähigkeit dieses Verbunds zu demons-

trieren. Ein Teilnehmer sagte: „In einem Jahr sollten wir etwas 
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in der Hand haben, was wir den Klinikern zur klinischen Tes-

tung übergeben können.“ 

Tue Gutes und rede darüber
„Wir sind gut beraten, in die Politik zu kommunizieren, dass 

regionale Entwicklung unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten 

nur vorangetrieben werden kann, wenn sie zu Produkten oder 

Dienstleistungen führt, die Erlöse erbringen. Neue Verfahren 

der Diagnostik müssen eingesetzt werden können. Also müssen 

wir darauf einwirken, dass neue diagnostische Tools in der An-

wendung finanziert werden. Die derzeitige Ausgabenpolitik im 

Gesundheitswesen ist ein restriktiver Entwicklungsfaktor.“ Mit 

diesen Worten leitete Prof. Tauber den folgenden Diskussions-

block ein. Die Plenumsteilnehmer pflichteten seiner Auffassung 

bei, dass in Richtung Politik Informationsarbeit geleistet wer-

den muss, damit der Einführung neuer diagnostischer Verfah-

ren weniger Hemmnisse im Weg stehen. Aus dem Plenum wur-

de die Bitte an Dr. Bindseil, den Leiter von BioTOP, gerichtet, er 

möge eine Gesprächsebene mit der Gesundheitspolitik herbei-

führen, auf der man die Verknüpfung zwischen F&E und An-

wendung in der Praxis erläutern könne. Der BioTOP-Leiter ver-

sicherte, dass er einen solchen Dialog in Gang setzen wolle. 

Welche Plattform bietet das Netzwerk?
Abschließend wurden die Aufgaben und die Zielsetzung des 

GA-Netzwerkes DiagnostikNet-BB e.V. diskutiert. Der im Au-

gust 2007 an den Start gegangene eingetragene Verein wird 

derzeit von zwölf Unternehmen getragen. Der Netzwerkmana-

ger, Dr. Volker Rosenbaum, erläuterte, dass die Arbeit des Netz-

werks mit konkreten Projekten beginnen werde, die auf ein bis 

zwei Indikationen fokussiert werden sollen. Ein erster Ansatz-

punkt seien Infektionserreger. Als weitere Punkte nannte Dr. 

Rosenbaum Information und Lobbying. Er bekräftigte, dass die 

Diskussion gezeigt habe, dass diese Tätigkeiten gefordert und 

notwendig sind und schloss mit dem Appell: „Es sind weitere 

Partner erwünscht.“

Prof. Tauber beschloss den Forschungspolitischen Dialog: „Der 

Dialog mündete in Handlungsempfehlungen, er hat eine Ana-

lyse der In Vitro-Diagnostik in der Region gebracht. Und die 

Politik hat mit ihrer Präsenz gezeigt, dass sie hinter diesen 

Wachstumsplänen steht. Die nächsten Monate müssen genutzt 

werden, um diese weiter zu entwickeln und umzusetzen.“
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